
Einige Bemerkungen üb crdaSLcben und dcnCharaktcrRicnzi 'S.

Die Hauptautorität , aus welcher Geschichtsschreiber

ihren Bericht über das Leben und die Zeiten Nienzi ' S
geschöpft haben , ist eine sehr merkwürdige Biogra¬
phie von einem nicht bekannten Zeitgenossen ; dieselbe ,
geschrieben in dem römischen PatoiS jener Zeit , wurde

dem französischen und englischen Leser einigermaßen
1 durch das Werk des Peter di Cerccau , „ Verschwö¬

rung des Nicolaus Gabrini , genannt von Nienzi "
betitelt , der den römischen Biographen zugleich aus -

^ gebeutet und entstellt hat . Die Biographie , von
^ welcher ich gesprochen , wurde , nachdem die Jrrthnmer
^ der früheren Ausgabe verbessert waren , von Mura -
^ - tori in seiner großen Sammlung veröffentlicht ; neuer¬

lich wurde sie in veredeltem Texte besonders gedruckt ,
> versehen mit Anmerkungen von reifem Urtheil und
! gelehrtem Geschmackc nebst einem Kommentar zu dem

berühmten Gedichte Petrarka ' s „ Lpirto Keiitil , " das

^ die Mehrzahl der italienischen Kritiker , trotz der
scharfsinnigen Beweise für das Gegentheil von dem

j Abbe de Sade , einstimmig als an Nienzi gerichtet
i betrachtet .

Diese Biographie wurde wegen ihrer seltenen

Bulwer , Rienzi . H . 27
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Unpartheilichkeit allgemein gelobt . Und in der That
lobt und tadelt der Verfasser mit einem höchst son¬
derbaren Anschein von alberner Aufrichtigkeit . Das

Werk ist wirklich einer der nicht ungewöhnlichen Be¬
weise , unter denen sich Boswcll 's „ Johnson " am
meisten auSzeichnct , daß ein sehr einfacher Mann ein
sehr schätzbares Buch zu schreiben im Stande ist .
Der Biograph Nicnzi ' s scheint mehr der Biograph
von Nicnzi ' s Kleidern , so genau beschreibt er alle
Details der Farbe und Beschaffenheit — so tief

schweigt er über Alles , was ein Licht auf die Be¬
weggründe Dessen , der sie trug , weifen könnte . Wenn
man auch in der That dem Verfasser alles Streben ,

unparteiisch zu sein , zugesteht , er ist zu thöricht dazu .
Es gehört einige Geschicklichkeit dazu , um eine » sehr
ausgezeichneten Mann in sehr schwierigen Lagen rich¬
tig zu beurtheilen , und der würdige Biograph ist
nichts weniger als im Stande , uns einen Schlüssel
zu den Handlungen Rienzi ' s zu geben — gänzlich
unfähig , uns die Handlungsweise des Mannes durch
die Zeitverhältniffe zu erklären . Sein schwaches Ge¬
sicht macht ihn daher oft schielen . Neben diesem
Mangel an Verstand müssen wir auch noch den
an Wahrheitsliebe tadeln , den jedoch seine herodot -
ähnliche Einfachheit seines Styles häufig verbirgt .
Er beschreibt Dinge , welche keine Zeugen hatten ,
ebenso genau und bestimmt , wie solche , die er selbst
gesehen . Zum Beispiel — vor dem Tode Rienzi ' s,
in diesen schauerliche » Augenblicken , wo der Senator
allein war , von Niemand gesehen oder gehört wurde .
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berichtet er IMS ganz kalt jede Bewegung , jeden
Gedanken Nienzi 's mit solcher Genauigkeit , als wäre
derselbe ans dem Grabe anscrstande » , um ihm bei
seiner Erzählung zu helfen . Gibbon und Andere
haben diese offenbaren Erfindungen mit mehr gutem
Glauben ausgenommen , als die Gesetze der Angen -
schcinlichkeit rechtfertigen dürsten . Gleichwohl kann
dem geduldigen und vorsichtigen Leser diese Biographie
einen weit klareren Begriff von Nienzi 's Charakter
geben , als wir aus de» Geschichtschreibern zu sammeln
vermögen , welche stückweise ans derselben entlehnten .
Ein solcher Leser wird alle unhaltbare Schlüsse des
Verfahrens bei Seite legen , sein Lob oder seinen Tadel
nicht hoch anschlagen und nur sein Augenmerk auf
die von ihm erzählten Thatsachen richten , die er für
wahr oder zweifelhaft hält , je nachdem der Verfasser
Gelegenheit gehabt haben konnte , selbst zu beobachten .
Bei einer solchen Prüfung wird der Leser hinreichende
Zeugnisse von Nienzi 's Geiste und von Nienzi 's Ge¬
fühlen finden ; wenn er sorgfältig unterscheidet zwischen
der Periode seiner Macht als Tribun und derjenigen
seiner Macht als Senator , so wird er den Tribun
eitel , übermüthig , prachtliebend finden , aber unge¬
achtet des Räsonnements des Biographen diese Fehler
an dem Senator nicht mehr bemerken . . Andererseits
wird ihm der Unterschied zwischen der Jugend und dem
Rufe — zwischen Hoffnung und Erfahrung auffallen ;
er wird an dem Tribun ungeheuren Ehrgeiz , große
Plane , unternehmende Thätigkeit bemerken — die
tu der Zeichnung des Senators zu weniger glänzenden



und ruhigeren Farben gemildert sind . Er wird finden ,
daß Rienzi beide Male nicht durch seine eigenen Fehler
fiel — er wird finden , daß die gemeine Moral des
durch seine eigene Uebertreibung vernichteten Ehrgeizes
nicht die wahre Moral von dem Leben des Römers

ist -, er wird finden , daß beide Male , bei seiner Ab¬
dankung als Tribun sowohl , wie bei seinem Tode
als Senator , Nienzi durch die Fehler des
Volkes fiel . Der Tribun war das Opfer unwis - -

sender Feigheit , — der Senator ein Opfer trotzigen
Geizes . Dies ist es , was neuere Geschichtschreiber
darzustellen ermangelten . Gibbon sagt richtig , daß
der Graf von Minorbino mit einhunderifünfzig Krie¬

gern nach Nom kam und das Quartier der Colonna
verbarrikadirte — daß die Glocke des Capitols ertönte

— daß Rienzi das Volk anredete — daß sie stille
und unthätig blieben — und daß Nienzi dann dis

Regierung nicderlegte . Aber hicfiir nennt er Nienzi
„ kleinmüthig " . Ist dieser Ausdruck nicht auf das
Volk anzuwcndcn ? Nienzi forderte sie auf , gegen
den Räuber zu ziehen — das Volk verweigerte den
Gehorsam . Rienzi wünschte zu fechten , das Volk
wollte sich nicht rühren . Nicht die Sache Nienzi ' s
allein verlangte ihre Thätigkeit — cs war die Sache
des Volkes — auf sie , nicht auf ihn fiel die Schmach ,

wenn hundertnndfüufzig fremde Krieger Nom unter¬
warfen , ihre Freiheit umstnrzten und seine Tyrannen
wieder einsetztcn ! Was auch Nienzi ' s Fehler waren ,
was auch seine Unpopularität , ihre Freiheit , ihre

Gesetze , ihre Republik standen auf dem Spiele ; und -
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Heft güben sie hundertundfünfzig Söldlingen Preis !
Diese Thntsache verdammt sie ! Aber Nienzi war nicht
unpopulär , als er sie anredete und beschwor : sie
fanden keinen Fehler an ihm . „ Das Seufzen lind
Stöhnen des Volkes , " sagte SiSmondi richtig , „ war
die Antwort , " — sie konnten weinen , aber sie wollten
nicht fechten . Diese auffallende Apathie haben die
neueren Geschichtschreiber nicht erklärt , und doch war
die Hauptursache ganz einleuchtend — Nienzi war cr -
cominunicirt ! Diese Geschichtschreiber führen die That -
sache an , und schienen zu glauben , daß die Ercoinmuni -
cation im vierzehnten Jahrhundert zu Rom wirkungslos
geblieben sei ! — Die Wirkung , welche sie hervorbrachte ,
habe ich in diesen Blättern zu schildern gesucht .

Die Ursachen des zweiten Sturzes und der end¬
lichen Ermordung von Nienzi wurden von den neue¬
ren Geschichtschreibern ebenso unrichtig verstanden .
Keiner seiner Fehler war es — keine Ungerechtigkeit,
keine Grausamkeit , keine Unbesonnenheit — nicht die
Hinrichtung Montreal ' s , nicht die Pandulpho di
Guido 's — cs war e in e A ufl age au f W e in und
Salz , die ihn stürzte . Um Nonn gegen die Ty¬
rannen sicher zu stellen , mußte eine bewaffnete Macht
unterhalten werden ; um diese zn bezahlen , war eine
Auflage nöthig , die Steuer wnrde ausgeschrieben —
und das Volk verband sich mit den Tyrannen und
schrie : „ Tod dem Verräther , der die Auflage
gemacht hat !" Das war ihre einzige Beschwerde
— dies das einzige Verbrechen , das ihre Leiden¬
schaften und ihre Wnth gegen ihn Vorbringen konnten .
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Die Fehler Ricnzi ' S waren augenscheinlich genug
und ich habe sie schonungslos geschildert ; aber wir
müssen die Menschen nicht nach dem Grade ihrer

Annäherung an die Vollkommenheit beurthcilen , son¬
dern darnach , ob ihr - guten , oder ihre schlimmen

Eigenschaften überwiegen — ob ihre Talente , oder
ihre Schwächen — ob daS Gute , das sic gethan ,
oder das Böse , das sie angestiftet . Für einen Mann ,
der sich zu einer so großen Macht empor geschwun¬
gen hatte , waren Nienzi ' s Fehler äußerst wenige —
Verbrechen beging er keine . Er ist beinahe der
einzige Mann , der sich je aus dem Bürgerstandc zu
einer Macht erhob , welche der eines Monarchen gleich
kam , ohne eine einzige Handlung der Gewaltthat oder
der Vcrrätherei . In dem Besitze der Macht , war

er eitel , übertrieben prächtig und unbedachtsam , immer
ein Enthusiast , oft ein Fanatiker ; aber gerade in
seinen Fehlern lag Scelengröße , und eben dieser Fa¬
natismus beförderte seine schwärmerischen Unterneh¬
mungen und zeugte von seiner strengen Rechtlichkeit .
Es ist klar , daß seine Feinde keine gehässige Beschul¬
digung gegen ihn Vorbringen konnten , denn alle An¬
klagen , denen er als Ercommunicirter , als Verbannter ,
als Gefallener auSgesetzt war , betrafen zwei Ver¬
gehen , welche Pctrarka mit Recht für Beweise seiner
Tugend und seines Ruhmes hält ; nämlich , daß er
Nom für frei erklärte , und zweitens , daß er be¬
hauptete , die Römer haben ein Recht bei der Wahl

des römischen Kaisers , " So streng , gerecht und un -
' Die Beschuldigung der Ketzerei ließ man fallen .



beugsam er als Tribun war , so war doch muthwilligs
Grausamkeit nie sein Fehler . Die Klage , welche der
edle Petrarka über ihn führte , war wirklich die , daß
er nicht entschlossen genug gewesen , daß er die Re¬
volution nicht dadurch vollendet habe , daß er die

patricischcn Tyrannen vertilgte . Als Senator wurde
er aus Veranlassung der gerechten und nothwendigcn

Hinrichtung Montrcal ' s * ohne hinreichenden Grund
des Geizes angeklagt . Es war sehr natürlich , daß
seine Feinde und der Pöbel glaubten , er lasse einen
Gläubiger hiurichten , um sich einer Schuld zu ent¬
ledigen ; aber von spätere » , einsichtsvolleren und
tüchtigeren Schriftstellern war es unverzeihlich , eins
solche Verleumdung zu wiederholen , ohne wenigstens
die naheliegende Bemerkung beizufügen , daß die Hab¬
sucht Rienzi ' S weit leichter durch die Schonung , als
durch die Hinrichtung eines der reichsten Männer
Europa ' s hätte befriedigt werden können . Montreal ,
dessen dürfen wir sicher sein , hätte sein Leben um eine

unvergleichlich größere Summe , als das Wenige er¬
kauft , was seine Brüder Nicnzi vorgcstreckt hatten .

' Gibbon unterläßt , wo er der Hinrichtung Montreal '»
erwähnt , anzuführen , daß Montreal der Verschwörung
und des VerratheS zum Behufe der Wiedereinsetzung der
Colonna mehr als nur verdächtig war . Mattheo Vellani
führt es als allgemeine Annahme an , daß dies wirklich
das Verbrechen de» Provenzalen gewesen . Der Biograph
Rienzi 'S liefert weitere Beweise für die Thatsache . Gib -
bon 's Kcnntniß von dieser Zeit war oberflächlich . Al » Bei¬
spiel hicfür schildert er sonderbarer Weise Montreal als da »
Haupt der ersten sireicompagnie , welche Italien verheerte ;
diesen Jrrthum entlehnte er von dem Pater du Ccrccau .
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Dies ist nicht nur eine wahrscheinliche Voraussetzung ,

sondern eine bestimmte Thatsache , denn man berich¬
tet ausdrücklich , daß Montreal , „der den Tribun in

Geldverlegenheit gewußt , Nienzi für den Fall seiner
Freilassung «» geboten habe , er , Montreal , wolle
ihm nicht nur zwanzigtausend Gulden ( den vierfachen
Betrag von dem , was Nienzi ihm schuldete ) zahlen ,
sondern so viel Soldaten und Geld zu seiner Ver¬
fügung stellen , als er verlangen werde . " Dieses
Anerbieten schlug Nienzi aus . Hätte er cs zurück -
gewiescu , wenn Habsucht sein leitendes Princip ge¬
wesen wäre ? Und welch ' strafbare Ungerechtigkeit ,
der unbestimmten Verleumdung zu erwähnen , ohne
die widersprechenden Thatsache « anzuführcn ! Wenn
Gibbon uns auch erzählt , daß „ der tugendhafteste
Bürger Nom ' s ( worunter er Pandulpho , oder Pan -
dulphiccio di Guido * versteht ) seiner Eifersucht ge¬
opfert worden sei , " so übertreibt er den Ansdruck
„ virtuos ) sssui " ein wenig , der auf Pandulpho an¬
gewendet wurde ; und dieser Ausdruck wurde überdies
von einem Manne gebraucht , der den Räuber Mont¬
real schildert als „ exeellente uomo — >ii ifuslo
ksms suono per tut !» Is Itslis cki verlocke " — ein
solcher Moralist war dieser Schriftsteller ! — er unter¬
läßt auch jede Erwähnung der so augenscheinlichen
Wahrscheinlichkeiten von dem Plane Pandnlpho ' s ,
Nienzi zu verdrängen und die „ Signori « del Popolo "

- Matthco Millani spricht von ihm als einem weisen ,
guten Bürger , von großem Ansehen bei dem Volke . Dies
scheint er auch in der That gewesen zu sein .
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für sich anzusprechen . Wenn aber auch der Tod

Pandulpho 's als ein Makel in dem Andenken Nicnzi ' S
angesehen werden will , so war es dieser nicht , der
sein eigenes Schicksal hcrbeiführte . Der Pöbel , der
seinen Palast umgab , schrie nicht : „ Nieder mit
dem Henker Pandulpho ' s , " sondern — man muß eS
wieder und immer wieder sorgfältig beachten — nichts
mehr und nichts weniger , als : „ Nieder mit Ihm ,
der die Auflage gemacht hat !"

Gibbon spöttelt über die militärische Geschicklich¬
keit und den Muth Nienzi ' s . Für das Letztere hat
er keinen Grund . Seine ersten Unternehmungen ,
seine erste Erhebung zeugten hinlänglich für seinen
kühne » , tapferen Geist ; bei jeder Gefahr war er
zugegen , nie wich er , so lange , er von dem Volke
unterstützt wurde , vor einem Feinde zurück . Er zeich¬
nete sich , als er noch in dem Lager von Albornöz
war , bei Viterbo durch mehrere Waffenthaten ans , *
und sein Ende war das eines Helden . Was das
Elftere betrifft , so wäre es gewiß zu entschuldigen
gewesen , wenn Nienzi , der beredte und begabte Ge¬
lehrte , aus dem Studirzimmer und von der Ncdner -
bühne zu der Uebernahme des Befehles über ein Heer
berufen , in seinen militärischen Kenntnissen schwach
gewesen wäre , aber seine Waffen waren doch jeden¬
falls im Ganzen glücklich . Er schlug die Ritterschaft
Rom ' s vor dessen Thoren , und wenn er nach seinem
Siege nicht auf Marino los marschirtc , weswegen
sein Biograph und Gibbon ihn tadeln , so ist der

* Vit . 6i äi kienri , lib . II . cap . 14.
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Grund hiezu klar genug : „ Voles xecunis per 8 <rl -
ästi " — es fehlte ihm an Geld für die Sol¬
daten ! Nach feiner Rückkehr als Senator muß man
bedenken , hatte er Palestrina zu belagern , das wegen

feiner Lage sogar ovn den alten Römern für beinahe
nnbezwinglich gehalten wurde ; doch ergab sich Pa -
lestrina während der wenigen Wochen seiner Herr¬

schaft , alle seine offenen Feinde wurden geschlagen ,
die Tyrannen vertrieben , Nom war frei ; und dies
Alles , ohne daß er weder von der päpstlichen , noch
von der Volkspartei unterstützt worden wäre , viel¬

mehr , wie Gibbon richtig sagt , „ von dem Volke
verdächtigt , von dem Kirchenfllrsten verlassen . "

Wenn man in Betracht zieht , was Rienzi leistete ,
müssen wir auch seine Mittel in das Auge fassen , die
Schwierigkeiten , welche ihn umgaben , seine beschränkten
Hülfsquellen . Wir sehen einen Mann ohne hohe Geburt ,
ohne Vermögen und ohne Freunde zu dem Haupte einer
Demokratie in der Hauptstadt der Kirche , in der ersten
Stadt des Kaiserreiches sich aufschwingen . Wir sehen
ihn jeden Titel , außer dem eines Magistrates deS
Volkes , verschmähen , mit einem Schlage eine neue
Verfassung gründen , ein neues Gesetzbuch einführen .
Wir sehen ihn die stolzeste Aristokratie in Europa
zuerst vertreibe » , dann unterwerfen — sehen ihn die
trotzigsten Banditen besiegen , das unruhigste , durch
die Gcwaltthaten von Jahrhunderten in geistiges und
sinnliches Verderben herabgesunkene Volk unparteiisch
regieren . Wir sehen ihn den Handel wieder beleben ,
die Ordnung befestigen , die Civilisation wie durch

-
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ein Wunder gründen , non gekrönten Häuptern Hul¬
digungen und Glückwünsche empfangen — sehen ihn
die schlaueste Priesterschaft der päpstlichen Diplomatie
überlisten , versöhnen oder schrecken , und seine Vater¬
stadt mit einem Male zu plötzlicher , aber anerkannter

Ueberlegcnheit aller anderen Staaten erheben , die
hinsichtlich der Künste , ihres NeichthumS nnd ihrer
Civilisation über ihr standen ; wirsragen , welche
Mängel wir in die andere Wagschaale zn legen ha¬
ben , nnd wir finden eine unnöthige Prachtliebe , eine
fanatische Abenteuerlichkeit und eine gewisse über -
müthige Strenge . Aber was sind solche Fehler , was
der Glanz eines Bankettes , oder das Gepränge des
Ritterschlages , oder einige anmaßende Worte , im Ver¬
gleiche zu den Lastern beinahe aller Fürste » seiner
Zeit ? Dies ist die Art , Charaktere zu beurtheilcn ;
wir müssen Menschen mit Mensche » vergleichen , und
nicht mit Ideale » dessen , was die Mensche » sein

sollten . Wir sehen die erstaunlichen Wohlthaten ,
welche Nicnzi seinem Vaterlande brachte . Wir fragen
nach seine » Mitteln nnd finden nur seine persönlichen
Anlagen . Sein Schatz wird geschwächt — seine Feinde
empören sich — die Kirche benützt seine Schwäche —
er wird crcommunicirt — die Soldaten weigern sich,
zn fechte » — das Volk will ihm nicht bcistchen —
die Barone verwüsten das Land — die Wege werden
versperrt , die Zufuhr ist von Nom abgcschnitten .
Eine Handvoll Banditen dringt in die Stadt —
Rienzi will , daß man ihnen Widerstand leiste — das
Volk » erläßt ihn — er dankt ab . Raub , Hunger ,
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Mord folgen nun — die , welche ihn verlassen , be¬
dauern , bereuen — gleichwohl bleibt er ohne Bei¬
stand , allein — bald ein Verbannter , bald ein Ge¬
fangener , sein Geist rettet ihn aus jeder Gefahr und
erhebt ihn wieder zur Größe . Er kehrt zurück , der
Päpstliche Legat verweigert ihm seine Waffen — das
Volk verweigert ihm das Geld . Er stellt Gesetz und
Ordnung wieder her , vertreibt die Tyrannen , legt
seine früheren Fehler ab * — er ist klug , schlau ,

' Diese zweite Periode seiner Macht wurde als diejenige
geschildert , in welcher seine hauptsächlichsten Fehler sichkund
geben , underistzudieserZeitbei seinem Biographen offenbar
nicht in Gunsten ; richten wir aber unser Augenmerk auf das ,
was erleiftete , so finden wir Staunen erregende Gewandt¬
heit , Klugheit undThatkraft in der schwierigsten Krisis , und
keinen seiner früheren Fehler . Wahr ist , daß eriuchl mehr die
glänzende Abenteuerlichkeit an den Tag legte , die , wie ichver¬
mache , mehr als seine gesundernEigenschaften seineZeirgenossen
blendete : aber wir finden , daß er bmnen wenigen Wochen alle
seine mächtigen Feinde besiegte — daß feine Beredsamkeit so
groß war , als je — noch größer seine Schnelligkeit — uner¬
müdlich sein Fleiß — wachsam seine Vorsicht . „ Er allein ,« sagt
der Biograph , »führte die AngelegenheitenNoms , denn seine
Officialen waren sehr lässig und gleichgültig .« Und diesAlles ,ge¬
martert von einer schmerzlichen Krankheit — schon, obwohl noch
jung , gebrochen unvschmach . Die einzigen gegen ihn als Se -
natorvorgebrachtenBeschuldigungen waren vieHinrichtungen
Montreal ' s undPandulvho di G uidv ' s , die Auflage derSteuer ,
dieAblegung seiner früheren enthaltsanlenLebensweise undseine
Neigung zumWeineund zum Schmausen . Hinsichtlich der erste -
ren Beschuldigungen ist der Leser schon in den Stand gesetzt, sich
ein eigenes Urtheil zu bilden . Was dann die letztere betrifft , ach !
der Leser muß seine Nachsicht auSdehnen und er wird auch hie -
für eine Entschuldigung finden . Ja , wir müssen den Mann mehr
bedauern , als verdammen , dem die Aufregung zur anderen .
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vorsichtig — er regiert wenige Wochen — besteuert
Las Volk zu dessen eigenem Vesten und wird in Stücke

zerrissen ! Ein Tag der nun folgenden Regierung reicht
hin , sein Regiment zu rechtfertigen und sein Andenken
zu röchen — und so oft dieses elende , entartete Volk
noch nach Jahrhunderten von Ruhm träumte , oder
nach Gerechtigkeit seufzte , erinnerte cs sich dcS glän¬

zenden Traumbildes , daS^ es selbst geopfert , und be¬
klagte das Schicksal von Cola di Nienzi . Daß er
kein Tyrann war , geht daraus augenscheinlich hervor ,
daß er nach seinem Tode schmerzlich bedauert wurde .
Das Volk bedauert nie einen Tyrannen ! Aus der
Unpopnlarität , welche aus andern Fehlern entspringt ,
geht oft eine Reaktion hervor ; es ist dies bei dem
Volke aber keine Reaktion gegen ihren Verräther oder
Unterdrücker . Tausend Biographen könne » über die
Fehler oder Verdienste eines Regenten nicht mit solcher
Bestimmtheit entscheiden , wie die einzige Thatiache ,
ob er zehn Jahre nach seinem Tode geliebt oder ge¬
haßt wird . Wenn aber der Regent von dem Volke
ermordet wurde , und er wird dann von ihnen bedauert ,

so liegt in eben dieser ihrer Neue seine Freisprechung .
Natur geworden ist , und der zu dem phhsischenRcizmitteloder
zu der augenblicklichenLethcseineZnfl licht nimmt , wenn diegei -
stigenAufheiterungen derHoffnung , derZugcn » und des Ruhmes
ihn zu verlassen anfangen . SeinebehaüotctcUnmäßigkelt ,welche
die Römer «ein äußerst nüchternes Volk ) vielleicht auch über¬
trieben haben , und die er mit einem Durste entschuldigte , den
ihm eine in dem Kerker von Avignon stch zugetogene Krankheit
verursachte — verminderte offenbar , auch nachZeugNiffen , in der
letzten Zeit seinen Geschäftseifer nicht , der , wie sein Biograph
berichtet , zu dieser Zeit noch größer war als je .
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Ich habe gesagt , die Moral von dem Lebe » des
Tribuns und von dieser freie » Darstellung desselben

sei nicht die abgenützte , zwecklose Moral , welche den
Ehrgeiz des Einzelnen warnt : — Umfassender , feier¬
licher , nützlicher — wendet sie sich an Nationen . Wenn
ich nicht irre , so sagt sic , daß , um groß und frei zu
sein , ein Volk sich nicht auf Einzelne , sondern auf
sich selbst » erlassen muß — daß cs nicht ein plötzlicher
Sprung » on der Knechtschaft zur Freiheit ist — daß
sie von Einrichtungen , nicht von Männern , Refor¬
men zu erwarten haben , welche von Dauer sein sollen
— daß ihre eigenen Leidenschaften die wahren De¬
spoten sind , welche sie bezwingen müssen , ihre eigene
Vernunft das wahre Mittel zu Abschaffung von Miß¬
bräuchen . Bei einem ruhige » und edel » Volke kann
der Ehrgeiz eines Bürgers nie gefährlich werden : —
ungeduldig die Fesseln tragen , heißt nicht , der Frei¬
heit würdig sein — eine obrigkeitliche Person nicder -
inachen , heißt nicht , das Gesetz verbessern . * Das
Volk schreibt sein eigenes VerdammungSnrtheil , wenn
es sich blutiger Schriftzügc bedient ; ihm allein ist
die Thorheit oder das Verbrechen zuznschreiben , wenn

eS einen Tyrannen krönt , oder ein Opfer mordet .
* Nienzi wurde ermordet , weil die Römer die Gewolmheit

hatten , zu morden , sobald ne mißvergnügt waren . Ga »; kurz
vorher hatten sie einen Magistrat gesteinigt , einen anderen in
Stücke gcrtffcn . Aus dcnielbcnllrsachcn und auf dcmselbenWege
kann einVolk einem Bravo ähnlich werden , dessen Hand bei
der geringsten Beleidigung »ach dem Messer fährt , und wenn
er heule den Feind ersticht , der >hn angreift , er morgen den
Freund erschlägt , der ihn zurückhaltcn will .
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